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Vorwort

Das hier übersetzte Merkchen erschien unter 

dem Titel:

Wiadomość o cholerze podana przez 
Radę ogólną lekarską Królestwa Pol­
skiego Warszawa w Drukarni Rzą­
dowej. 1831.

Der Ucbersetzer hat sich bemüht, dasselbe dem 

deutschen Publikum in einer populären Sprache 

wiederzugeben. Möge der gegenwärtig gemein­

nützige Inhalt desselben eine richtigere Kenntniß 

dieses drohenden Uebels verbreiten, irrige Ansich­

ten und Vorurtheile verbannen, und die Leser in 

der Ueberzeugung bestärken:

daß die durch Erfahrung bereits bewähr­

ten medizinisch polizeilichen Schutzmaaß­
regeln bei eintretender Gefahr allseitig thä­

tig in Anwendung gebracht, das Eindrin­

gen dieses verderblichen Uebels zu verhü­

ten im Stande sind, und daß die Arznei­

kunde nicht selten selbst in den übelsten 

Krankheitsfällen der Art sich noch hülfreich

• erwiesen hat.

Danzig, den 16. April 1831.

Dr. Slnogowitz.
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Nachricht 
über die 

Cholera.

Die jetzt int Russischen Reiche herrschende 

Krankheit, Cholera genannt, ist kein neues 

Crzeugniß, sie ist vielmehr eine sehr alt bekann­

te Krankheit, die sich alljährlich in der Sommer­

zeit hin und wieder zeigt, und sogar einigemal, 

namentlich im 16ten und I7ten Jahrhundert, in 

Europa allgemein (epidemisch) geherrscht hat; 

sie war indessen früher milde, leicht zu beseiti­

gen und beinahe niemals bösartig, alö sie jedoch 

in der letzten Hälfte deö Jahres 1817 sich in 

Indien eigenthümlich erzeugte, und sich immer 

mehr zu verbreiten anfing, ward sie heftiger und 

1*  
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tödtlich. Diese Krankheit zeigte sich dort in den 

Gegenden des Ganges, und durchzog im Verlauf 

von sechs Jahren das östliche und westliche In­

dien, die Herrschaft dec Birmanen, Malaka, Siam, 

Kochinchina, Tunkin, China, Persien, ja sogar 

einen bedeutenden Theil der asiatischen Türkei, 

wo sie überall Spuren ihrer Verwüstung hinter­
ließ und noch bis jetzt dort zu barschen nicht 

aufgehört hat. Zum erstenmal zeigte sie sich im 

Jahr 1823 in den von den Russen eroberten per­

sischen Provinzen, sie verbreitete sich über Grusien, 

einen Theil des Astrachanschcn Gouvernements 

und dauerte einige Monate. Gegen Ende des 
Jahres 1829 zeigte sie sich von Neuem im Gou­

vernement Orenburg-, aus der Bucharey und 

Chiwa wie man vermuthet eingcschleppr, breitete 

sich weiter aus, hörte jedoch imAnfänge des ver­

gangenen IahreS wieder auf; zum drittenmale 

endlich aus Persien wiederkehrend, heftiger und 

bösartiger als jemals zuvor, durchwanderte sie 

außer Grusien, dem Kaukasischen Bezirke, dem 

Gouvernement Astrachan und dem Lande der 

Kosaken, bald dem Laufe der Wolga, des Don 
üNd der ^Richtung des Uralgebirges folgend, 

bald die Dichtung dec großtn Landstraße ein­

schlagend, vielem andere Russische Gouverne­
ments; sie drang dergestalt auch in Moskau ein, 
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und ist jcht schon sogar an den Grenzen des 

österreichischen Galliziens erschienen.
Die Krankheit entsteht durch eigenthümliche 

Einflüsse als auch durch Ansteckung, die Winde 

verhindern nicht die Fortschritte der Ansteckung, 
verpflanzen sie aber auch nicht. Man hat be­

merkt, daß während diese Krankheit sich aus 

Pengalen nach der Provinz Dekan versetzte, die 

Winde etliche Monate aus der entgegen gelege­

nen- südlichen Gegend anhaltend wchetem

Die Jahresverändcrungen haben so wenig 
wie die Luft-Temperatur zur Untcrdückung dieser 

Krankheit Einfluß, sie herrschte bei 30 Grad 

ÄZäpme sn Indien eben so heftig, wie bei 30 

Grad Kälte in Orenburg; die Erfahrung hat je­

doch gelehrtdaß zur Steigerung dieser Krank­

heit die niedrig und enge gelegenen Wohnungen, 

Schwache der Körper, schlechte Nahrung und 

nicht genügende Bekleidung beitragen.
J'm Allgemeinen hat man bemerkt, daß diese 

Krankheit heftiger in solchen Ortschaften wüthete, 

wo nach Abfluß der ausgetretenen Flüsse stehen­
de Wasser zurück geblieben, auch in den an Flüs­

sen gelegenen oder mit Waldungen umgebenen 

Ortschaften als in offen und hoch gelegenen 

Orten.
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Kennzeichen der Krankheit.

Sie wichtigsten Zeichen derselben sind: ununter­

brochene Ausleerung einer weißlichen, wäßrigen, 

zuweilen klebrigen Materie durch Stuhlgang und 

Erbrechen; in diesenAusleerungen findet man keine 

Galle. Die Krankheit beginnt mit dem Gefühl 

höchster Schwächung, heftigem Kopfschmerz, 

Durst, durchgehenden Schmerzen und einer Ab­

spannung in allen Gliedern; hiernächst zeigt sich ei­

ne Beklemmung und Brennen im Nabel, Uebelkei- 

ten, Erbrechen und solche Krämpfe, daß man kaum 

den Kranken halten kann. Zuweilen fängt sich die 

Krankheit mit einer wäßrigen Diarrhoe ohne Leib­

schmerzen an, und dann folgt entweder sogleich oder 

nach einigen Stunden das Erbrechen einer weißen 

Flüssigkeit, kurz darauf große Entkräftung, der Putö 

wird klein und schnell, die Glieder und dec ganze 

Körper erkalten, die Augen fallen ein und bleiben 

halb geöffnet und mit Blut überschwemmt, daö @e, 

sicht zeigt die fürchterlichste Unruhe, der Kranke wirft 

sich beständig, und der Pulv wird jctzto schwach daß 

man ihn kaum fühlen kann, der Patient fordert be­

ständig durstend kalteö Getränk, auf den ganzen 

Körper tritt ein kalter Schweiß aus, und die Stim­

me verändert sich auf eine besondere Weise (yox 
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cholerica). Nach diesen Symptomen stellen sich 

gewöhnlich die Krämpfe ein, die von den Hetzen auf­

wärts steigen und so wie sie die Brust erreichen, daH 

Athmen erschweren. Nur in seltenen Fällen be- 

ginnt die Cholera mit Krämpfen, auf welche 

dann Erbrechen und Durchfall folgen. Im Allge­

meinen hat diese Krankheit einen sehr beschleunig­

ten Verlauf, sie dauert nicht länger als vier Tage, 

sehr oft lödtet sie schon in wenigen Stunden, zuwei­

len ist das Krankheitsgift so verderblich, daß es einen 

Menschen ergreifend, ihn schon im Verlauf einiger 
Stunden ohne daß Krämpfe oder andere wichtige 

Symptome hinzutreten, Lohtet. Jedoch kann eine 

zeitige und angemessene Hülfe die Leiden beseitigen 

und die Gesundheit Herstellen, wogegen die Saum­

seligkeit und das Ucbeclassen des Kranken der Na­

tur den unvermeidlichen Tod herbeiführt.

Der Kranke bleibt fast immer ohne Hoffnung 
zu genesen, wenn die Kälte am Körper sich nach 

und nach vermehrt, den Nabel erreicht, wenn die 

Zunge eiskalt wird, und wenn der kalte Schweiß 

den ganzen Körper benetzt, alsdann lindert sich ge­
wöhnlich dec Krampf, welcher mit den Schmerzen 

am Nabel, kurz vor dem Tode ganz aufhört. 

Nur. in seltenen Fällen dauern die Schmerzen, 

immer heftiger, bis zum Todeskampfe fort.
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Wenn im Gegentheil der Krampf gar nicht 

ein tritt/ wenn durch das Brechen außer dem 

wäßrigen Phlegma auch die Galle, wenn auch 

nur in geringer Menge, ausgeleert wird, wenn 

die Kälte auf dem Leibe sich nicht vermehrt, 
vielmehr der Körper, die natürliche Wärme be­

hält, alsdann kann man mit großer Wahrschein­

lichkeit hoffen: daß der Kranke genesen werde. 
Urtheilt, man allein nach Ken Erscheinungen, wie 

sie in die Sinne fallen, so muß man dennoch 

den Kranken nicht aufgcben; erstere können sehr 

übler Art sein, und der Kranke dennoch, wenn 

man alle Mittel anweudU, gerettet werden. 
Man hat in der letzten in Orenburg herrschen­

den Epidemie gesehen, daß selbst solche Kranke 

genasen, bei denen der Nabel und die Zunge 
kalt und der Puls unfühlbar war; dagegen aber 

dürfen auch die besten äußerlichen Zeichen nicht 

Veranlassung geben, den Kranken sowohl in der 

Diät als in dem Gebrauch der angemessenen 

Medizin zu vernachläßigcn, indem sehr leicht ein 

Rückfall eintreten kann.

Kennzeichen an den Leichen.

*benn die Krankheit länger als 24 .Stunden ge­

dauert hat, alsdann bemerkt man bei der Sektion 
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deS Körpers, daß der Magen und die Gedärme 

sehr mit Luft angefüllt, zuweilen n^hr oder we­

niger roth, öfters mit einer dicklichen gallerarti- 

gen Flüßigkeit angefüllt sind. Von Galle be­

findet sich nichts weder in den dünnen Gedär­

men noch in dem Magen, noch in den Blutge­

fäßen der Leber. Zuweilen sind die Gedärme 

und d,er Magen mit Blut'und die Gallenblase 

mit schwarzer Galle überfüllt, die Muökeln sind 

ganz weich und schlaff, wie bei solchen, .welche 

vom Donnerschlage gerührt sind, die Misz ist öf­

ters mürbe, und leicht zu zerreißen; in der Brust 
in der Schädelhöhle hat man selten, etwaö aus­

serordentliches gefunden, außer daß die Blutge­
fäße mit schwarzem und dickem Blut gefüllt.sind. 
<-• ’j • • j* 

krmsrs r. r.fH . < i /■ .
Wesen der Krankheit.

Was das Wesen dieser Krankheit anbetriffk, so 

wissen wir bis jetzt nichts bestimmtes darüber, man 

kann nicht annehmen, daß die Hauptursache der 

Krankheit der Brand in den-Gedärmen sein soll, 

wie dieö die oben angeführten Zeichen bei der Sek­

tion erweisen, eben so wenig ist es eine reine Ner­

venkrankheit, und wenn gleich sich aus dem Leiden 

der Nerven und des Rückenmarks die Symptome 
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bit sich bei dieser Krankheit zeigen, erklären lie­

ßen, so ist es, doch nicht wahrscheinlich, daß allein 
in diesem die Quelle der Krankheit zu suchen fei.

ES scheint jedoch wahrscheinlicher zu sein, daß 

die krankhafte Veränderung deö Bluts, das Wesen 

dieser Krankheit ausmacht; denn nach allen Beob­

achtungen befindet sich daS Blut bei den Kranken 

sowohl bei ihrem Leben, als nach ihrem Tode in ei­

nen krankhaften Zustand verändert, eö ist schwarz 
und dick; wo solches Blut sich befindet, da müssen 

von den natürlichen abweichende Sekretionen erfol­

gen, und die Nerven geneigt sein, ihr Leben durch 

krankhafte Thätigkeit, also durch Krämpfe, zu 

äußern.

Wenn wir ferner anfragen, anf welche Art das 

Blut eine so krankhafte Eigenschaft angcnommcu 

hat, so können wir in der That aus den äußern Ein­

flüssen nicht die hinlängliche Ursache ermitteln und 

bezeichnen, so wenig wir im Stande sind, aus den 

äußerlichen veranlassenden Ursachen allein das We­

sen anderer Krankheiten mit Leichtigkeit zu erklären.

Ursachen der Krankheit.

Es ist keinem Zweifel unterworfen, daß zur Ent­

stehung dieser Krankheit die Lebensmittel, Bckiei- 
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düng und die Lebensweise nicht die einzige Haupt­

ursache sind, obgleich auch solche zu deren frühe­

rem Erscheinen beitragen, wenn andere wichtige­

re Ursachen sie erzeugt haben. Diese Krankheit 

wird auf zweierlei Art fortgepflanzt:

1) durch Ansteckung und

2) durch daS allgemein in der Luft verbreitete

' MiaSma.

Im ersten wie im zweiten Falle verbreitet 

sie sich allgemein, waS eigentlich die Ursache ist, 

daß die Ausrottung derselben schwieriger als selbst 

bei der Pest erscheint, indem die Pest (petis) nur 

durch Berührung sich mittheilt und verbreitet.

ES ist noch nicht erwiesen, ob die Cholera 

auch durch Sachen verbreitet wird, indem der grö­

ßere Theil der Aerzte daS Gegentheil behauptet,*)  

woher zu vermuthen wäre, daß der Ansteckungöstoff 

flüchtiger Natur sein müßte, worüber indessen keine 

Sicherheit obwaltet. Uebrigens müssen wir anneh­

men, daß die Ansteckung der Cholera öfters auf 

eine eigenthümliche Art bewirkt wird, indem sie 

vielfältig wo sie wirklich den äußerlichen Einflüssen 

*) Nach der neusten Preußischen Staatö-Zeitung wirb 

die Cholera durch Sachen und Waaren nicht 

verpflanzt.
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und der inneren Veranlassung nach sich durch, 

aus zeigen sollte, nicht entsteht, und im Gegen­

theil da sich äußert, wo man sie gar nicht ver­
muthen konnte. Nicht jeder jedoch der mit dem 

Kranken in Berührung stehet oder in dessen Nähe 

sich befindet, ist der Ansteckung unterworfen; hie­
zu gehört eine besondere Eigenschaft, worin diese 

bestehet, läßt sich noch nicht mit Gewißheit angeben.

Die Beobachtungen, scheinen jedoch zu be­

stätigen, daß Personen von schwacher Constitu­

tion, als die Weiber, die derselben mehr unter­

worfen sind, imgleichen durch Gemüthsbewegun­

gen geschwächte Menschen, besonders diejenigen," 

welche sich am meisten vor dieser Krankheit fürch 

ten, am ersten sich anstecken.
Zur Entstehung und Verbreitung der Cho­

lera tragen folgende Umstände bei:

1) feuchte und kühle Luft, welche nach einem 
heißen Tage in dec Nacht erfolgt, •*

2) niedrige und sumpfige Lage eines Orts,

3) enHe, unreine und übelriechende Wohnung, 

4) fette, rohe, schwer verdauliche, leicht dem Ver­

derben unterliegende Speisen, als Wässerrüben 

gelbe Rüben, roher Kumst, geräuchertes und 
Pöckelfleisch, nicht frische und gesalzene Fische, 
verdorbenes und'unreifes Obst, Pilze, Käse, 

sauere Milch und nicht auSgebackenes Brod, 
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i5) sauere und nicht ausgegorene Getränke, als 

Gurken und rothe Rüben-Sauöe, sauere 

Suppe, Barschtz, frisches Bier, nicht auö- 

gegorener Vieth und dergleichen,

6) Uebermaaß in Speisen,

7) Uebermaaß im Trinken,
8) Leichter Anzug, der nicht vor Erkältung schützt.

9) Unreinigkeit des Körpers,

10) unzüchtiges Leben,
jl) Entkräftung des Ksrpers durch übermäßige 

physische oder Geistes-Arbeit,

12) Schlaflosigkeit,
13)' Unruhe des Gemüths, Gram, Aerger, 

Furcht, und andere Leidenschaften,

14) Ansteckung. 

Vorbauungö-Vîittel.

Diese bestehen entweder in Vorbeugungö- oder 

medizinischen Mitteln.
X. Die Vorbeugungs-Mittel bei Annäherung 

dieser Krankheit sind folgende:

1) man genieße nicht rohes, unreifes,verdorbenes 

Obst, Erbsen, fetteö Schweinflcisch, geräucher­

tes Fleisch, verdorbenen Kohl, gesalzene und 

alte. Fische, ranzige Oele oder Butter-, nicht 
apsgebackenes Brod, Zwiebeln und Knoblauch,
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2) ferner sauere Suppe, Barschtz, Molke, fri­

sches oder säuerliches Bier, Meth und an­

dere in Gährung übergehende Getränke,

3) man beschwere den Magen nicht mit Spei­

sen, besonders zur Nacht,

4) man vermeide- den Mißbrauch spirituöser, die 

Cholera am meisten herbeifübrendec Ge­

tränke; wenn gleich ein Glas guter Brannt­

wein für den gemeinen Mann nnd für 

andere ein Glas Pfeffermünze, Annies, 

Wachholder oder Wermuth nicht nur un­

schädlich, sondern sogar nützlich wird, weil 

es die Transpiration unterstützt,

5) man muß sich h!»ten, in freier Luft zu 

schlafen und des Nachts gleich nach dem 

Erwachen und aus dem Bette, ohne Ge­

wand oder ohne Fußbedeckung auszugeh.n.

6) man vermeide Erkältung und plötzliche 

Verhinderung der Transpiration. In die­

ser Hinsicht ist es erforderlich, daß man

a, einen wollenen Ueberzug, wenigstens aber 

einen breiten wollenen Gürtes trage,

b, aus dem Wasser- und Dampfhade in die 

freie Luft, sogleich hinauszugehn sich hüte, 

c, im Fall der naßgewordenen Kleidung, Wä­

sche und Stiefel, solche mit trockenen wechsele,
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c, alle Tage Morgens und Abends den 

ganzen Körper mit warmen Tuche und 

noch besser mit warmen Essig oder arvma- 

tsschem Spiritus, auch mit einem inChlor- 

Kalkwasser eingetauchren Lappen, reibe,

7) öfters Chamillen-, Münzen- oder Melissen- 

Thee gebraucht,

8) des Morgens nüchtern und nicht vor dem 

Genuß eines warmen Getränkes aus der 

Wohnuug, herausgehe,

9) übermäßiges Anstrengcn der Kräfte ver­

meide, besonders aber die Nacht nicht 

schlaflos zubringe,
10) die Ruhe des Gemüths zu erhalten suche 

und sich nicht ängstige.

11) In der Wohnung beobachte man Troken- 

heit mäßige Temperatur der Wärme und 

die größte Reinlichkeit,

12) man sorge dafür, daß in der Wohnung reine 

und gesunde Luft erhalttn werde, was durch 

Auslüftung, Rauchen mit Essig, Sprengen 

mit Chlor-Kalkwasser/) oder durch Räuche-

•) Das Chlor-Kalkwasser wird folgendermaßen zube­
reitet: auf 1 Loth des Chlor-Kalks wird ein Quart 
Wasser gegossen, nach und nach durchgerührt und 
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rung mit L'hlorin-Gas, bewirkt werden 

kann *).

13) Endlich muß man sich aus allen Kräften 

vor der Ansteckung hüten, eö sei unmittel 

bar bei einem Patienten, oder durch Sa­

chen, welche mit dec Krankheit angesteckt 

sein könnten. Diesem kann man genügen, 

wenn man sich aus der Gemeinschaft mit 

solchen Leuten ausschließt, alle öffentliche 

Versammlungen meidet, und die Annähe­

rung, mit der Krankheit verdächtigen Per­

sonen verhindert, im allgemeinen aber 

durch Beobachtung derjenigen polizeilichen 

Mittel, welche zu demselben Zweck wäh­

rend der Pest gebräuchlich sind.

nach einigen Stunden, trenn es sich gefetzt hat 
das reine Wasser behutsam abgegossen und zum 
Gebrauch aufbewahrt.

**) Das Ausräuchern mit der Chlorine geschiehet auf 
folgende Art; man nimmt 4 Küchensalz und 
I braunen gepulverten Mangans, und wenn es 
gehörig vermischt worden, wird ein Theil Vitriol- 
öl mit einem Theil Wasser vermischt, allmählig 
darauf gegossen.

Schutz»
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Schutz-Mittel

für diejenigen Personen, welche vonAmtswegen 

mit den an dec Cholera Erkrankten in 

Verhältniß stehen.

Zu den bisher angeführten Bewahrungs-Mitteln 

vor der Cholera stnd noch folgendeanzugeben:

1) Vor dem Ausgange aus der Wohnung 
muß der ganze Körper, wenigstens aber 

die Hände und das Gestcht mit einer leich­

ten Auflösung des Chlor-Kalks oder in Er­

mangelung dessen mit starkem Essig ge­

waschen werden.

2) Man muß ein mit Chlor-Kalkwasser oder star­

kem Essig ungefülltes Fläschchen bei sich tra­

gen, womit man öfters die Hände und daö 
Gesicht, besonders unter der Nase, und die 

Schläfe bestreicht. Es ist auch gut, daß man 

in einem Beutelchen trockenen Chlorkalk auf 

der Brust trägt, oder solchen in einer Dose 

bei sich hat, welche man nach Befeuchtung 

mit eigenem Hauch, dec Nase annähert, oder 

man hält vor die Nase und den Mund ein'.mit 
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Chlor-Kalkwasser oder mit Essig angefeuch 

tetes Schnupftuch.

3) Wenn man bei dem Kranken anwesend 

sein muß, so muß man sich vor dem 
Hauche desselben möglichst hüten, dem Aus­

wurf des Kranken sich nicht sehr nähern, 

und nur so viel als es unentbehrlich nö­

thig ist, den Körper des Kranken berühren. 

Besonders schädlich wird die Berührung 

eines Sterbenden, vor allem aber eines 

bereits Verstorbenen.

4) Nach jeder unmittelbaren Berührung des 

Kranken müssen die Hände mit Chlor- 

Kalkwasser oder mit Essig abgewaschen 

werden, vor der Berührung aber außer dem 

diesfälligen Abwaschen kann man die 

Hände mit Baumöl bestreichen, und den 

Puls durch Wachspapier welches auf die 

Ader gelegt, anfühlen, die alsdann mit 

Chlor.-Kalk-Wasser abgewaschen werden.

5) Zweckmäßig ist es, wenn man 3 bis 4 mal 

des Tages eine Mischung von Hoffmanns» 
Tropfen mit Münzenwassec jedes mal einen 

Eßlöffel voll einnimmt; wobei man nichtun­

terlassen muß, den Mund mit leichtem Chlor- 
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Kalkwasser mit Kölnischem oder Lawendel- 

Wasser vermischt, auszuspülen. °)
6) Nach dec Rückkehr vom Kranken muß man 

die Kleider und Wasche wechseln, die tu­

chenen Kleider durchlüften, und mit Chlo- 

rtit in einem besonderen Zimmer oder Be­

hältniß ausräuchern, den ganzen Körper 

aber mit Kalkwassec oder Essig abwaschen.
7) Will man eine Leiche öffnen, sd muß zu­

vor die ganze Oberfläche des Körpers und 

denn auch die geöffneten Höhlen desselben 
mit Chloc-Kalkwassec benetzt werden.

Heilungs-Mittel.

sobald sich die ersten Zeichen der Krankheit 

zeigen, muß matt den Kranken absondern und 
ihn in einer besonderen Stube welche trocken 

und rein sein muß, unterbrtngen, alsdann:

*) Auf Loch des Chlor-Kalks gießt man 4 Quart 

Wasser, welche Mischung so lange stehen bleibt, 
bis es sich ausgeklärt hat, wonach zu dem ab­
geklärten Wasser 1 Löffel Lawendelwaffer und 
Kölnisch Wasser beigemischt und zum Mundwaschen 

gebraucht wird.
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1) Muß man den Kranken zu Ader lassen, 

entweder am ?Crme oder Fuße, und dem- 
selben nach der Constitution feine» Körpers 

\ bis 14 Pfund Bluts dadurch entziehen; 

da zuweilen das Blut aus den Adern nicht 

herausfließen will, so muß der zumAder- 
schlag bestimmte Theil des Körpers stark 

gerieben oder in warmes Wasser oder in 

einen warmen Senfaufguß eingetaucht 

werden. Dieses Mittel oder vielmehr seine 

Wirksamkeit, deren Theorie in der Anwen­

dung sich nicht leicht erklären läßt, hat sich 

im Allgemeinen so bewährt gefunden daß 

eö nie unterlassen werden darf. Wenn der 

Aderlaß zeitig angewandt ist, so hat man 
öfters bemerkt, daß die Krankheit plötzlich 

aufhört, ohne Spur irgend einer Schwä­

chung zurückzulassen. Wenn eS daher zum 

Zweck führen soll, so muß es in den ersten 

Stunden der Krankheit angewendet wer­

den, und nicht dann erst, wenn der Körper 

anfängt zu erkalten.

2)Man giebt dem Kranken 10biö20GranKalo- 

mel in Pulver mit Zucker oder Gummy 

Arabicum ; wird dies Pulvecdurch das Erbre­

chen sogleich auögeworfen so wird solches mit 

1biS2Drachmen gereinigten Honig gemischt 
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und dazu 2 bis 3 Gran Opium hinzuge­

setzt; diese Mischung wird auf die Zunge 

des Kranken gestrichen, wodurch es leichter 

geschluckt und das Wiederausbrechen ver­

mieden wird.

3) In vielen Fällen hat sich gleich nach dem 
Gebrauch des Kalomels das Opium und 

besonders die Tinctura opii crocata in 

einer Gabe von 40 bis 60 Tropfen auf 

einmal eingenommen, heilsam gezeigt. An­

dere haben statt dessen alle 3 Stunden das 
Cajeput Oel in einer Dose von 20 bis 30 

Tropfen in einem Gläschen mit warmen 

Wasser mit gutem Erfolg gebraucht.

4) Dabei muß man dem Kranken etliche Tas­

sen eines starken Aufgusses von Pfeffer« 

Münzen-Blätter zum Trank geben.

5) Zur Milderung des erschütternden Brechens 

hat sich die sogenannte potio Reveni sehr 

bewährt gezeigt ).*

♦) Rezept zur Potio Reverii.

Kali carbonici drachmam unam — Succi 

citri qs. ad saturationem — Aquae menthae 

piperitae uncias quatuor — Syrupi Althaeae, 

unciam unam. M. s. ûUe 4 Stunden 1 Eß­

löffel voll zu nehmen.
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6) Wenn nach dem Aderlaß und nach dem 

Gebrauch deö Kalomelö mit Opium daö 
Gefühl deö Drückens im Nabel nicht auf­

gehört, oder wohl gar sich verstärkt, als­

dann müssen dem Patienten an dieser 

Stelle 12 — 15 Blutegel angesetzt werden.

7) Den ganzen Körper muß man mit warmen 

Branntwein und noch besser mit Kampfer- 

Spiritus einreiben.
8) Die Gegend um den Magen muß mit 

starker Auflösung von Pottasche)  oder mit 

einer Auflösung deö ätzenden Amoniakgeist 

oder mit Branntwein, in welchem Senf 
oder türkischer Pfeffer cingeweicht worden 

gerieben, oder mit geriebenen Mcerrettig 

belegt werden, auch muß der ganze Bauch 

mit heißer Asche, Hafer, Kleie oder mit in 

so heißes Wasser, als der Patient eö ir­

gend zu ertragen vermag, eingetauchten 
Lappen bedeckt werden.

*

9) Wenn man eine Wanne hat, so muß der 

Kranke in ein warmeö Bad von wenigstens 

32° R. gelegt werden, eS ist gut, wenn 

man zu diesem Bade L ft. gewöhnliche Pott-

♦) Es wird ein Loth Pottasche in dreimal so viel 
Wasser aufgelöst.
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Asche, aromatische Kräuter und Brannt­

wein hinzuthun kann; wo ahec die Um­

stände ein Bad zuzuberciten nicht gestatten, 

da wird die trockne Wanne empfohlen °) 

oder man bereitet ein Dampfbad in fol­

gender Art: der Kranke wird in eine Decke 

eingewickelt, unter diese wird ein Gefäß 

gesetzt, worin sich ein heißer Stein befin­

det, auf welchen Wasser mit Essig ver­

mischt gegossen wird. Dergleichen Bäder 
werden mehrmals in einem Tage und so 

lange wiedcrhohlt, biö dec Schweiß auf 

dem Leibe sich zeigt.

10) So wohl vor alö nach dem Bade muß dec 

Körper mit erwärmten Decken umwickelt 

werden.
11) Um die Krämpfe der Gedärme zu hemmen, 

müssen Klystire auö schleimigen Flüßigkei- 

ten, z. B. aus gekochter Stärke, oder aus 
Leinsaamen, oder auö Brei von Gersten­

grütze mit 30 Tropfen Tinctura opii ge­

geben werden.

♦) Es wird hier die trockne Wanne (sucha wanna) 
empfohlen, da eine nöthigere Angabe fehlt, so ist 
zu vermuthen: daß sie nur als bequemes Mittel 
darin das nachher beschriebene Dampfbad zu be­
reiten erwähnt ist. Dr. S.



24

12) Die Wiederholung der Quantität der Me- i 

dizin (2 und 3) wird von der Beurthei­

lung der sämmtlichen Umstände und dem 

Gutdünken des Arztes abhängen. Kleine Po­
sen haben sich in dieser Krankheit unwirk- ! 

fant gezeigt; wenn die Zufälle znrückkeh- 

ren, so müssen auch die Mittel widerholt 

werden: gewöhnlich muß 3bis4 Stunden 

nach der ersten Gabe des Kalomels die 
Dosis in einer geringeren Quantität wie­

derholt werden, d. h. man giebt 8 Gran 

und nach 4 Stunden 4 Gran.

13) Wenn in 5 oder 6 Stunden nach dem er­

sten Gebrauch der Medizin das Brechen 

gänzlich aufhört, dann muß der Darm­
kanal zuweilen gereinigt werden. Zu die­

ser Absicht giebt man den Patienten ent­

weder die kohlensaure Magnesia zu 1 

Drachme auf einmal oder 1 Unze Rizinus- 

Oel, oder eine Mischung von reinem Baum- 

Oel, Rhabarbertinktur und gununi arabi­

cum,

14) Zur Stillung des heftigen Durstes muß 

man unter keinen Umständen daö kalte 

Wasser oder einen sauern Trunk geben, 

sondern Reis- oder Gersten-Schleim.
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15) Im Allgemeinen muß man darauf achten, 

daß der Erfolg dec Heilung von der Sorg­

falt des Arztes und von der genauesten 

Beobachtung des Verlaufes der Krankheit 

abhängt. Die Versäumniß und Vernach­

lässigung einiger Stunden hat sehr oft den 

frühern Tod zur Folge. Durch die Be­

merkungen erfahrener Aerzte hat man sich 

überzeugt, daß der Erfolg der gebrauchten 

Mittel desto heilsamer und sicherer ist, so 

lange sich die Krämpfe nicht eingefunden 

haben.

16) Endlich muß bemerkt werden, daß nach Hem­

mung deö Brechens der Gebrauch aroma­

tischer und belebender Mittel erforderlich ist, 

deren Wahl dem Ermessen deö Arzteö über­

lassen werden muß. In der Rekonvaleßenz 

müssen um Rückfälle zu vermeiden, leicht 

verdauliche und nicht sehr stärkende Speisen 
gebraucht werden. Zum Trank dient ein Auf­

guß von Wasser auf aromatische mit Wer­

muth und anderen bittern Mitteln ver­

mischte Kräuter; eö ist auch alödann ein mä­

ßiger Genuß des rothen guten Weins, Wer- 

mulhweinö oder Mallagaö ertaubt,auch muß 

einmal im Tage der Körper vermittelst eines 

Stückchens weichen Flanells mit Essig oder
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Spiritus gerieben werden. Ganz beson­

ders muß man sich auch vor dem gering­

sten Mißbrauch in der Diät, sowohl in 

Ansehung der Speisen alö sehr der Ge­

tränke hüten, weil dieses leicht einen Rück­

fall herbeiführt, welcher immer gefährlicher 

alö die erste Krankheit ist.

Vorschriften

wie man sich bei Beerdigung der an der Cho­

lera Verstorbenen vor Ansteckung zu bewahren 

hat.

1) Die Leichen an der Cholera verstorbener 

Personen müssen nicht abgewaschen, sondern 

sogleich in derselben Wäsche die sie während 

der Krankheit getragen haben, in den Sarg ge- 

legt werden. Nach dem Einlegen in den Sarg 

muß die Wäsche mit einer Auflösung von 

Salpeter, Salz und Schwefelsäure ^begossen

♦) Diese Auflösung wird auf nachstehende Art zube­
reitet: man nimmt 2 Theile Salz, 1 Loth Sal­
peter, 2 Theile Schwefelsäure und 5 Theile sie­

dendes Wasser.
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werden, das^ Gesicht und der Kopf muß 

mit dicker in diese Auflösung getauchter 

Leinwand bedeckt werden. -

2) In Ermangelung des Salpeters oder der 

Schwefelsäure kann man eine Auflösung 

von Allaun oder Eisenvitriol von einem 

derselben ein Theil mit 3 Theile Wasser 

gemischt, anwenden. Die Leiche wird her­

nach mit gewöhnlichen Kohlen bis zur 
Oberfläche deö SargeS überschüttet, wor­

auf der Deckel aufgelegt, vernagelt und 
der Sarg so tief wie möglich in die Erde 

eingelassen wird, alsdann wird der Sarg 

X Fuß mit Kohlen sind in Ermangelung 

derer mit ungelöschtem Kalk oder Asche 

einen halben Fuß hoch bedeckt, und der 

Rest deS Grabes mit Erde gefüllt.

3) Den Anverwandten darf die Annäherung 

zu der Leiche nicht gestattet werden und 
die übrig gebliebenen Kleider und das 

Fußzeug, wenn solche während der Krank­

heit getragen wurden, müssen unverzüglich 

verbrannt werden.
4) Das Begräbniß muß an dem Sterbetage 

stattfindcn.

a) Es muß für die an der C h o l e r a Verstorbenen 

ein besonderer Kirchhofangelcgt und umzäunt
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werden, sollten sie auf die gewöhnlichen 
Kirchhöfe ausgenommen werden, so müssen 

solche Stellen abgesondert werden.

6) Mit dem Einlegen in den Sarg und mit 

dem Geschäft des Beerdigens dürfen nur 

diejenigen Personen sich befassen, welche 

den Kranken während der Krankheit bedient 
haben, niemals aber frische Personen, und 

solches außerdem mit der Vorsorge: daß 
sie dieses Geschäft nicht mit bloßen Hän­

den verrichten und daß sie nach dessen Be­

erdigung ihren Körper mit Chlor-Kalkwas- 

ser abwaschen müssen.

Von den Mitteln zur Reinigung derjenigen 

Häuser, in denen an Cholera erkrankte gestor­

ben sind, und von dec Reinigung der von den 

Kranken und Verstorbenen zurückgebliebenen 

Sachen.

Die Häuser in denen an der C h o l e r a Erkrankte 

gestorben sind, müssen bei Verschluß von Thüren 

und Fenstern mit Chlor-Gas 3 Tage lang und 

zwar täglich zweimal ausgcräuchert werden, eben so
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diejenigen Häuser, in welchen Kranke gelegen 

haben, die wieder genesen sind, 3 Tage hindurch 

jedoch nur einmal täglich. Nach Beendigung die­

ser Ausräucherung müssen 3 Tage hindurch die 

Fenster und Thüren geöffnet bleiben, hierauf die 

Wände mit ungelöschten Kalk ausgeweist, und 

der Fußboden mit einer starken Lauge abgewaschen 

werden.

Ein einfacheres, wohlfeileres, jedoch nicht 

so wirksames Verfahren als das obige ist fol­

gendes: es wird eine Hand voll fein gepulverten 
Salpeter und drei dergleichen geriebenen Schwe­

fel mit einander gemischt und in einen mit glü­
henden Kohlen angefüllten Topf geschüttet, wel­

cher mitten in der Stube ausgestellt ist, und bei 

verschlossenen Thüren, Fenstern und Kamine bis 

zum folgenden Tage darin gelassen wird; diese 
Ansräucherung muß gleichfalls 3 Tage hindurch 

wiederholt werden.

Wenn die von Verstorbenen hinterlassenen 

Sachen noch anderweit benutzt werden sollen, so 

müssen sie zuvor in gewöhnlicher Aschlauge 24 Stun­

den hindurch eingeweicht,nachher ausgewaschen und 

getrocknet werden; solche Sachen aber die man nicht 

waschen kann, müssen in einer verschlossenen Stube 

gleichfalls 24 Stunden hindurch mit Chlor-Gas
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auögeräuchert und nachdem dieö geschehen, auS- 

geluftet werden.

Der Vorsitzer und die Mitglieder deö allge­

meinen MediziNal-Rathö.

Brandt. RolinSki. Woyde. Fiialkowski.

Melcz. Celinöki.

Danzig, gedruckt bri kouis Botzon.
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Anzeig C.
;-üei bcm Verleger dieses Schriftchens find kürzlich noch 
folgende sehr gute und brauchbare Bücher erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben:

Neuester deutscher 

allgemeiner Briefsteller, 
oder Anleitung zur Anfertigung aller im bürgerlichen Ler 
ben vorkommenden Geschäftsaufsätze; als: Geschäftsbriefe, 
Mahn- und Erinnerungsschreiben, so wie freundschaftliche, 
Gratulations- und andere Briefe, Eingaben, Kontrakte, 
Testamente, Atteste, Vollmachten, Obligationen, Rech­
nungen, Quittungen, Anweisungen, Wechsel, u. s. w. 
nebst einer Uebersicht der jetzt gebräuchlichen Titulaturen, 
einem kurzen Auszug« aus den Preußischen Gesetzen, so 
weit diese dem Bürger für das tägliche Leben zu wissen 
nöthig sind, mehreren nützlichen Nachrichten über das Post­
wesen im Preußischen Staate, den Bestimmungen über 
die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienst, so wie 
über die Anwendung des Stempelpapiere zu den am 
häufigsten vorkommenden Geschäftsaufsätzen, und endlich 
einer Vergleichung der üblichen Münzen, Maaße und 
Gewichte, von S. W. E. Folk. 8vo. Preis 18 gGr. 
oder 22 i Sgr.

ferner von demselben Verfasser:
Taschen wör'terbuch 

zur richtigen Verdeutschung der in unserer Sprache ge­
bräuchlichen ausländischen Wörter und Ausbeute. Ein 
nöthiges Hülfsbuch für alle diejenigen, welche dle in den 
Gesetzen, Verordnungen, öffentlichen Bekanntmachungen, 
Urkunden, gerichtlichen Erkenntnissen, Vorladungen, Be­
scheiden rc., so wie in Zeitungen, Büchern und im ge­
meinen Leben häufig vorkommenden fremden Wörter 
und Ausdrücke richtig verstehen wollen. 12mo. brochirt. 
Preis 8 gGr. oder 10 Sgr.



Ueber die Erkennung und Kur der 
Krankheiten der Schafe 

von L. Wagcnfeld, prakt. Lhierarzt in Danzig. 
Preis 18 gGr. oder 22 4 Sgr.

Die Recensenten in den Oeconom. Neuigkeiten sa­
gen unter andern folgendes über dieses sehr nützliche und 
brauchbare Buch:

„Der Berfasser bat seinem Gegenstände eine 
„so umfassende Aufmerksamkeit gewidmet, daß es 
„wohl schwerlich noch irgend eine Erscheinung von 
„Unwohlbefindcn bei den Schafen geben kann, 
„was er nicht genannt und in eine der Haupt- 
„Abtheilungen gebracht hatte. Wir bekennen da 
„einige Krankheiten aufgeführt gefunden zu haben, 
„die wir selbst noch nicht an Schafen kannten, 
„z. B. die Wuthkrankheit und die Läusesucht." 
und weiter unten: „Wir haben im Allge- 
„meinen daS Werkchen als sehr brauch- 
„bar zu bezeichnen und es jedem Schaf- 
züchter dringend zu empfehlen."

Karte von Polen,
nach seiner Begrenzung im Jahre 1814. Folio. Illum. 
Preis 6 gGr. oder 71 Sgr.

Es kann diese Karte ihrer Vollständigkeit und 
Deutlichkeit wegen, allen Ieitungslesern als sehr vorzüg­
lich empfohlen werden; brigefügt ist derselben die Ent­
fernung der vorzüglichsten europäischen Städte von War­
schau, der polnischen Provinzial-Städte von einander, wo­
durch sie für die jetzige Zeitumstande interessanter und 
brauchbarer als jede andere wird.


